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JJgjmutKohl: 

Öiese Bundesregierung ist 
e*n Erfolg für unser Land 
d^ischenbilanz über die Verwirklichung 

es Regierungsprogramms der Koalition der Mitte 

scheneRkanzler Dr* Helmut Kohl 8ab in der 135. Sitzung des Deut- 
er di Uvdesta8es am 25- APriI 19»5 zum Thema „Zwischenbilanz 
der MiH^frWirklichung des RegierungsPr°granims der Koalition llte   folgende Erklärung der Bundesregierung ab: 

In <r    aSldent' mejne sehr verehrten Damen und Herren! 
Fra8en die H^CDte erbetenen Regierungserklärung konzentriere ich mich ganz auf die 
tlk> der Arh • Bür8er unseres Landes heute vor allem im Bereich der Wirtschaftspoli- 
Z\x d        De,tsmarktpolitik sowie der Sozial- und Gesellschaftspolitik bewegen. 
£ur°PapoHnfn' aUCh kontroversen Themen der Außen- und Sicherheitspolitik, der 
run§serklärii Und der Deutschlandpolitik habe ich in den letzten Monaten in Regie- 
Ich e •        un8en hier immer wieder Stellung genommen. 

^?nischen r\?US iü.n%ster Ze«t an meine Regierungserklärung letzter Woche zur ameri- 
at'on im „ [ate8lschen Verteidigungsinitiative und an den  Bericht zur Lage der 

Über H- ten Deutschland. 
Vermutlie

ch ^
ebnisse des Weltwirtschaftsgipfels hier in Bonn werde ich im Bundestag 

'eh    • einer der Mai-Sitzu""0" kÄ««u*Ä« u  

?eniWnIiralChiet2t in d'esem Absc 
Un8 des R vorgelegten Antr. 

ständlicu itevChs des amerikani 
Her_    ,mVer,auf der Debatte 

Ich win      m einer der Mai-Sitzungen berichten können. 

fern mir geraif121'" diesem Abschnitt meiner Ausführungen auf einen Kommentar zu 
«•ng des fies    KVOr8e,egten Antra8 der Sozialdemokratischen Fraktion zur Vorberei- 

nd'ich im v   i   dCS amerikanischen Präsidenten verzichten. Ich werde selbstver- 
Herr pr • r,auf der Debatte zu diesem Thema noch einmal Stellung beziehen. 

r£h,er inde^R•6.!116 Sehr verehrten Damen und Herren, am 6. März 1983 haben die 
0/CSU u   .UndesrePub,ik Deutschland der Koalition der Mitte, der Koalition von 

nd FDP, in einer klaren Mehrheit ihr Vertrauen ausgesprochen. Sie 
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haben mit diesem Votum bei der Bundestagswahl dokumentiert, daß die Politik 
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands gescheitert war. 

Die Koalition der Mitte wurde gewählt, weil unsere Mitbürger einen neuen Anta 
wollten. Sie setzten ihre Hoffnung auf unser Programm einer politischen Erneuern 
und sie taten gut dabei, wenn sie diese Hoffnung so zum Ausdruck brachten. 

Wir stehen jetzt in der Mitte der Legislaturperiode. Regierung und Koalition ha ^ 
zur Halbzeit Bilanz gezogen. Punkt für Punkt haben wir den Stand unserer Arbei   ^ 
dem Regierungsprogramm gemessen, das ich namens der Koalitionsparteien a 
Mai 1983 hier im Hohen Haus vorgetragen habe. 

Ich kann heute feststellen: Die Vorhaben des Regierungsprogramms sind zum g.r°wef. 
Teil bereits verwirklicht. Die übrigen Teile unseres Programms sind in Arbeit, sie      { 

den zügig bis zum Ende der Legislaturperiode durchgeführt. Was wir angeku 

haben, machen wir wahr. - .^ 
Wir sind auf einem guten Weg. Es geht wieder aufwärts in der Bundesrep 
Deutschland. e. 
Von Anfang an war unsere Politik notwendigerweise auch mittel- und langfristig ^ ^ 
legt. Wir wollen die Herausforderungen der Zukunft annehmen. Politik ist fl 

mehr als ein permanentes Krisenmanagement. Wir wollen die Zukunft neu ges 

(Beifall bei der CDU/CSU und bei Abgeordneten der FDP — Zurufe von der S? 

— Wer eine solche Erblast hinterläßt, wie Sie das getan haben, darf sich nich 
dem, daß zunächst Krisen zu managen sind! g3 

Die Leitgedanken unserer Politik habe ich in der Regierungserklärung am 4. M^hli- 
dargelegt. An diesen Zielen, an diesem Programm für eine Gesellschaft mit m ^efl. 
ehern Gesicht war und bleibt unsere Arbeit auch im Alltag der Entscheidung6 ^\e 

tiert. Wir werden dieses Programm Schritt für Schritt verwirklichen. Das gut anSpre- 
Themen der Politik, auch für jene, die ich heute aus Zeitgründen nicht eigens 
chen werde. gt, 

Herr Präsident, meine Damen und Herren, unser Programm ist daraui   ^ ^^ 
zunächst  die  schwerwiegendsten   Fehlentwicklungen  zu  korrigieren,  dam ^efaüs- 
Handlungsspielraum geschaffen wird, um so die Fähigkeit zu gewinnen,        gserklä' 
forderungen der Zukunft bestehen zu können. Ich sagte bei meiner Regieru 

rung: thek6° 
Wir haben einen langen Weg vor uns. Keine Politik ist in der Lage, die HyP 
der Vergangenheit kurzfristig zu tilgen und die Probleme schnell zu lösen. 

Die heutige Regierungserklärung hat den Sinn, eine Art Standortbestimmung^^e 
nehmen und über unsere Arbeit Rechenschaft zu geben im Blick auf zw 
Ziele, die nur mittel- und langfristig zu verwirklichen sind. 

Es geht um tonen <*ef 

— die Behauptung unseres Ranges als einer der führenden Industriena i 
Welt 

— um die Gestaltung einer Gesellschaft mit menschlichem Gesicht. 
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I. 

der fnKr
r
Er?euerung der Sozialen Marktwirtschaft sichern wir unseren Rang als eines 

'unrenden Industrieländer. 

befand dpi!'!!1011 der Mitte im 0ktober 1982 die Regierungsverantwortung übernahm, 
lich für di      cS ,n der t,efsten Krise seiner Nachkriegsgeschichte. Verantwort- 
DeutschlaH Entwick,un8 ,n Deutschland ist vor allem die Sozialdemokratische Partei 
Stammburh    u      S1Ch einmal mehr ~ das mochte ich Ihnen heute wiederum ins 
strieseJi   u?re   en ~" a,s unfähjg erwiesen hat, die Probleme einer modernen Indu- 

ecseiischaft zu lösen. 

8elahmt ha°tC c Ihre verfehlte Politik, die die Wachstumskräfte unserer Wirtschaft 
tlSch und tlh u ar doch Ihre Po,itik' die dazu führte. daß die Arbeitslosigkeit drama- 
eine hohe lin • unauflia,tsam wuchs- Es war Ihre Politik, die zur Folge hatte, daß 
rern zehrte atC a" den Einkommen von Arbeitnehmern, Rentnern und Spa- 

Meine £)„ 
?aren mit'sf" Und Herren' die Tatsachen sind bekannt. Arbeitnehmer und Wirtschaft 
Tra8baren KK 

Uer? und Sozialabgaben überlastet. Der Staat war bis an die Grenze des 
^     <"en überschuldet. 

[SPD]; AujhT C^U/CSU ~ Lachen und fortgesetzte Zurufe von der SPD — Dr. Hauff 

larmen Daw?1611 U"d Herren' lassen sie die Kolleginnen und Kollegen der SPD nur 
Ich wii eutsche Publikum am Fernsehen erkennt, warum das so ist. 
Politik bis

6anSHtZ ^iederholen' weil er so zutreffend ist: Unser Staat war durch Ihre 
Die w Grenze des Tragbaren überschuldet. 

or°hte der
eAhr!>Sfähi8keit der deutschen Wirtschaft war in Gefahr. Unserem Land 

Icherheit und     \ ln die Zweitklassigkeit, der Verlust von Wohlstand und sozialer 
Nur e-     ' Vle    Menscnen hatten Angst vor der Zukunft. 
den notwlndipltl8tiPOlitisChe Kraftanstrengung konnte dem Staat und der Wirtschaft 
Wir5 d- 8en Handlungsspielraum zurückgewinnen. 
In d   * Koalition der Mitte, haben gehandelt: 

Sesundung
edef S* V°n zweieinhalb Jahren haben wir erhebliche Fortschritte bei der 

rje ein UnvorsteliKaatSfmanzen erreicht. Der Schuldenzuwachs wurde gebremst - für 
d er Staatshaush itarer Vor8an8- Der Staatsanteil am Bruttosozialprodukt geht zurück. 

Cn Sinsdruolr ai ,St Wleder so,ide finanziert. Das hat den Kapitalmarkt entlastet und 
Die infl   .       ^schwächt. 

bljd ^ieder^tah^ meine Damen und Herren von der SPD, wurde halbiert. Die Preise 
oiitlk 

d°n wie zuletzt in den sechziger Jahren. Das ist sozialer Erfolg unserer 

wLdie Landet und hnat n^Ue Handlungsfähigkeit für den ganzen Staat, für den Bund, 
Schaft verbe^L     Yeme,nden geschaffen. Sie hat die Rahmenbedingungen der 

cssert und stabilisiert. 
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Diese Politik ist auch allen Bürgern zugute gekommen, den Arbeitnehmern, den Re^ 
nern, den Sparern. Eine Vorstellung, die mit sozialistischer Politik in der Tat nicr 
vereinbaren ist, ist verwirklicht: 
Erstmals seit 1981 hat das verfügbare Einkommen der Bürger sich wieder real v 
mehrt, hat real zugenommen. .fl 
Die ausufernde Staatsverschuldung konnten wir - das ist wahr - nur durc 
umfassendes Sparprogramm in den Griff bekommen. Aber nach Jahren einer 
zahlbar gewordenen Politik der Wohltaten und Gefälligkeiten war eben die bins        e 
kung staatlicher Leistungen unvermeidlich geworden. Unseren Bürgern waren m 
Opfer erspart geblieben, wenn man zuvor nicht allzu großzügig über die vern* 
des Landes gewirtschaftet hätte. r 
Es ist auch wahr: diese Sparmaßnahmen haben viele Menschen empfindlich ge ^f. 
fen- aber die große Mehrheit von ihnen wußte und weiß, daß man eben nicni        tf. 
haft auf Kosten der Zukunft leben kann. Die Krise konnte damals nur durch en 
darische Anstrengung überwunden werden. ^ 

Herr Präsident, meine sehr verehrten Damen und Herren, Sparen war und iStJü^ben 
kein Selbstzweck. Die Ausgabendisziplin des Staates und die Opfer der^ Bürge       .^ 
für die Politik des Landes neuen Handlungsspielraum geschaffen. Wir nau 
genutzt zur Wiederbelebung unserer Wirtschaft. j, 

Wir konnten die steuerliche Belastung der Unternehmen spürbar vernnge
b

rgSteue- 
nenne die Reduzierung der Gewerbesteuer und der betrieblichen Vermofe"S

rnehrne° 
rung. Ich erinnere an die Sonderabschreibungen für kleine und mittlere Unier 
sowie an die Verdoppelung des Verlustrücktrags. ß 
Mit der Förderung von Forschung und Entwicklung haben wir die Innovations ^. 
und damit die Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft gestärkt. Ich nenne 

spiele: Fnrschun^ 
- die Wiedereinführung der Sonderabschreibungen auf Investitionen fur t-o 

und Entwicklung, "ttelstä0^*' 
 die verbesserte Förderung von Forschungspersonal - gerade auch in mi 

sehen Unternehmen —, hulen un^ 
- den umfassenden Ausbau des Technologietransfers zwischen Hochscn 

Industrien, 
- den Modellversuch für technologieorientierte Unternehmensgründungen. 

A      i internen^1 

Durch Umstellung auf indirekte Forschungsförderung geben wir den un 
neue Chancen für Innovationsentscheidungen in eigener Verantwortung. g 

Generell, meine Damen und Herren, unterstützt die Bundesregierung die ^n^unge° 
zu mehr Selbständigkeit. Unser Programm zur Förderung von Existenzneug        fisChe 
ist eine Starthilfe für junge Leute, die sich etwas zutrauen und untern 
Initiative entfalten. . jet in 
Nach 14jährigem Stillstand hat die Koalition der Mitte die Vermögenspoliti w ^ ^ 
Bewegung gebracht. Das eröffnet den Arbeitnehmern neue Perspektr** italaUS' 
Selbständigkeit und Teilhabe am Produktivvermögen der Wirtschatt. uic 
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^nte
Urn?uder Betriebe gewinnt an Substanz, wenn Arbeitnehmer und Arbeitgeber im 

^nehmen Partner werden können. 
überfV,^rbeitnehmer und Arbeitgeber, haben ein gemeinsames Interesse am Abbau r"ussiger staatlicher Reglementierung. 
SchaffPnChtSVereinfachung und  Entbürokratisierung im  Wirtschafts- und  Baurecht 

cn wir zugleich neuen Freiraum. 

^ngsamtUrCh Anderur,gen im Wohnungsrecht können bei den Wohnungsbauförde- 
Legislat,    n mehr a,s 500000 Akten geschlossen werden. Wir wollen noch in dieser 

o'dturperiode 
^fe von der SPD) 

^arbeit1 ^ 8u
esPannt' meine Damen und Herren von der Opposition, wie dann Ihre 

redüziert» Tr W,rd ~ ein neues Baugesetzbuch fertigstellen, damit Vorschriften 
öie v Bürger transparent und übersichtlich gemacht werden. 
2Un8 für H^ur"8 wichtiger Rahmenbedingungen war die entscheidende Vorausset- 
ze w W|ederbelebung unserer Wirtschaft, und der Erfolg gibt uns recht. 
Aüsdrua

c
C
k

h!,tUmskrise unserer Wir' xhaft ist überwunden. Das Bruttosozialprodukt - 
!?t: Wir hah v°,kswirtschafllichen Leistung - wächst wieder. Und was entscheidend 
k°nnten. Wachstum bei stabilen Preisen, ein Erfolg, von dem Sie nur träumen 

,st 8estärk8tSla8!ider Unternehmen hat sich erheblich verbessert. Ihre Investitionskraft 
x, h und es wird wieder mehr investiert. 
''eine Dam 
Ü?r HannovenNlind Herren' Sie konnten ja ohne große Probleme in diesen Tagen auf 

,e> die Vera r"t ' der 8rößten Industrieschau der Welt, ganz konkret erfahren, wie 
Unser P rtung in den Betrieben tragen, die Lage tatsächlich einschätzen. 
AußenhandH ^ Si°h günstig entwickelt: 1984 haben wir einen Rekordüberschuß im 
t
natürlich aucherZlelt" °aS hat ~ und Jeder weiß dies, deswegen führe ich es auch an - 
tun. cn mit dem für unsere Exportwirtschaft zur Zeit günstigen Dollarkurs zu 

rrf *r SPD) 
Meine D 

hak°hnt> daßmsen Un,d Herren' ich sage, wie es ist. Aus früheren Zeiten bin ich 
aben> aie solche Einschränkungen in Regierungserklärungen nie gemacht 

Aber S" 

Wk" QualitärtSSeK:Über den Erfolg auf den We'tmärkten entscheidet nie allein der 
le Cht'g. Mit ein •/SChes Niveau der Produkte und ein guter Service sind genauso 
sio?en Jahren Z   v Die Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft hat sich in den 

auch maßvrfn   frholt- Dazu ~ und ich sa8e das dankbar und deutlich - haben 
(^UrHfd Lohnabschlüsse günstig eingefügt. 

-^hZßb8DrEhrenberg'fSPDI) 

anl!u,ich Vefn' C^A 
W

r
as Sie wollen' Herr Arbeitsminister a. D., zu Ihrer Zeit war das 

Chaffen dürfen r die deutsche Wirtschaftspolitik. Sie haben ausgegeben; 
n ,mrner die anderen. Das war immer Ihre Politik. 
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Ich sage es noch einmal: Dazu haben maßvolle Lohnabschlüsse beigetragen. Das* 
ein Verdienst der Arbeitgeber gleichermaßen wie kluge Gewerkschaftsführer, in 
sehen rentieren sich Anlagen in Sachkapital bereits wieder besser als inlandiscne 
papiere. ^ 
Damit, meine Damen und Herren, ist schon jetzt, zur Mitte der Lcgislaturper 
deutlich, daß drei der vier grundlegenden Ziele für die Gesamtwirtschaft erreicni 
den: Wachstum, Preisstabilität und eine positive Bilanz in unserer Außenwirtsc     ^ 

Hier haben wir Ergebnisse erzielt, die von den wenigsten, von Ihnen in der Oppos*1 

schon gar nicht, vor zwei Jahren für denkbar gehalten wurden. 
Und heute sagt der Sachverständigenrat, daß „Chancen für einen langen Aufschwi 

bestehen. ffenku°' 
Sorgen bereitet uns immer noch die Lage auf dem Arbeitsmarkt. Und es ist on       jk 
dig, daß wir in diesem wichtigen, entscheidenden Feld der deutschen Innen*; 
noch lange nicht über den Berg sind. ^ 
Zentrale Aufgabe dieser Legislaturperiode war und ist die Bekämpfung der Ar e 

sigkeit. des*e' 
Die Massenarbeitslosigkeit - und das wissen Sie so gut wie ich - ist vor allem   ^& 

gen entstanden, weil es in den siebziger Jahren versäumt worden ist, veraue 
Schaftsstrukturen rechtzeitig zu modernisieren. a„ 

Meine Damen und Herren, Sie alle sind jetzt wie ich am Abend fast7ag
R^hrgeb'etS 

Rhein und Ruhr unterwegs, und wenn Sie dort durch die Städte etwa^des.Run * ^ 
fahren, wissen Sie, daß die veralteten Strukturen gerade in diesem Raum eD-ebziger 

gend einer Veränderung schon zum Ende der sechziger und in den ganzen 
Jahren bedurft hätten. wefln 
Wenn wir heute eine sehr ungute Diskussion in der Bundesrepublik ha^^ 
davon gesprochen wird, daß die Bundesländer südlich der Main-Linie dem ^t 
und dem Westen der Bundesrepublik davonlaufen, dann haben wir alle dar 

Freude. ..     Hieientec1!' 
Wir brauchen möglichst ausgeglichene Verhältnisse im Bun^sgebiet Aber     J     s0I- 
die das jetzt kritisieren und seit 19 Jahren in Düsseldorf die Verantwortung tr 
len Rechenschaft geben, warum sie in diesem Jahrzehnt nichts getan haben.   ^ ^ 

Diese Erfahrung wird besonders deutlich im Ruhrgebiet. Vom Reviei '&&*£. &** 
Zerstörung 1945 viele der großen Aufbaule.sturigen fur die Bund es repul^     chen *n 

beachtlichen Teil unseres Wohlstandes verdanken wir nicht zuletzt den M 

Rhein und Ruhr. _      naftl>cll6fl 

Heute trägt das Ruhrgebiet besonders schwer an den Folgen der wrt^        0^ 
Krise, weil diejenigen, die in den siebziger Jahren vor allem in Du ^ldor     §chlaf^ 
sehe  Verantwortung  trugen,  die  notwendigen  Strukturveränderungen 
haben. Die Leidtragenden sind die Menschen ohne Arbeit an der Kum. ^ ^ 

Das alles ist Ergebnis einer verfehlten Wirtschafts-  Finanz- und S f^xe Ma< 
scheidenden Jahren. Meine Damen und Herren, jeder von u?*w^Vbzubauc» >s 

arbeitslosigkeit nicht über Nacht entstanden ist und nicht über Nacm * 
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S^rm? aUCh' daß
I
dlr Abbau der Arbeitslosigkeit dem Aufschwung der Wirtschaf 

*e am Anf!lnCm- Ze,t,
A
,ch

r
en

u
Verzu8 •& Der Rückgang der Arbeitslosenquote stanc c am Anfang einer Aufschwungperiode. 

umemnt ^achfe1
nde Volkswirtschaft, deren Innovationskraft vom Staat ermutigt unc 

Wir h k     W1 notwendigen neuen und zusätzlichen Arbeitsplätze schaffen 
auf 4nnnnnWichtig? Tei,erfolge erzielt. Die Zahl der Kurzarbeiter ist von 1,2 Millioner 
einem iah rf ^^T"8«' Die Jugendarbeitslosigkeit ist jetzt niedriger als voi 
der zu r offenen Stellen nimmt zwar nur langsam, aber immerhin wie- 

^ullTJ^u1* Za
J
hl der Beschäftigten nicht mehr zurück. Sie steigt wieder an. Im 

gesagt- ,m D umar SCS Jahres war die Beschäftigung in der Industrie - genauer 
Erhöhe ,rgbau und Verarbeitenden Gewerbe - erstmals seit September 1980 wie- 
gen Stnw,m Voäahr- Dabei ~ das unterschlage ich in gar keiner Weise - sind die 
wichtiPPn c , pr

l°
b

L
,eme m der Bauwirtschaft, die großen Sorgen, die wir in diesem 

"gen Rektor haben, unübersehbar. 
Beeschäf!j„!CÖn?-en

J 
Wir feststel|en: Auch in der Gesamtwirtschaft hat die Zahl der 

'«gten fcnde 1984 saisonbereinigt wieder zugenommen. 
dieSArh?l Y* Sind auf dem "chtigen Weg. Unsere Bürger haben nicht vergessen, daß 
Bere- Slgkeit von 1980 bis 1982 um rund eine Million steil angestiegen ist. 
eine 2utl9rihaben wir den Anstieg praktisch zum Stillstand gebracht. Wir haben 1985 
^ s ie Chance, daß die Arbeitslosigkeit endlich wieder abnimmt. 

Wennes?e
amenuU!ld HeiTen VOn der SPD' es mutet uns a,le schon sehr eigenartig an heutegeaPna drf,zehn Regierungsjahren Massenarbeitslosigkeit hinterlassen und 

keit - Sie   UnS P°,em,s,eren- Herr Kollege Vogel, vielleicht haben Sie die Freundlich- 
der Bunde«?1"6J!ja g,eiCh "ach mir -' auf Ihre Erklarnng vom Februar 1983 vor 

»aestagswahl zurückzukommen, wo Sie sagten: 
anste'ieS

e
,neHmiChAfLa^en, we,chen Zeitraum ich brauche, um diesen Prozeß der weiter 

ich daß H- Arbe,ts,osigkeit zu bremsen und dann umzukehren, dann antworte 
Sie h u e,ne Auf8abe für eine volle Legislaturperiode sein wird. 

nat>en damit recht. 
lr> die kr    i- • 

^ar ^ch dem10^ der Mi"e' FDP' CDU und CSU' haben bereits einmal - unmittel- 
Tutschland     r i eg- ZU Beg,nn der fünfziger Jahre -  Massenarbeitslosigkeit in 

a8e aufmeri,        8relch bekampft und beseitigt. Wenn Sie die Diskussion unserer 
\fn der Polit I3"! Ve      gen' ste,,en Sie fest: Es sind im PrinziP die gleichen Grundla- ,ting und P r w,eder gegeneinander stehen, damals vertreten durch Professor 
8eschafft hat 0fesjor E^ard. Wer sich durchgesetzt hat, wer den Wiederaufstieg 
Mit d Ze,gt       Geschichte. Sie wissen es so gut wie ich. 
haben, wi^he^""8 der Sozialen Marktwirtschaft werden wir auch dieses Mal Erfolg 
Die A h • Gründung der Bundesrepublik Deutschland. 

?! betroftfe'!!enkt?0Kt-k dfr Bundesregierung strebt beides an: kurzfristige Hilfen für 
beitsplätze  ?iJfVrbe,

f
tnehmer und die Schaffung moderner und zukunftssicherer 

«*• (Mann [Grüne]: Rationalisierung!) 
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Da würde ich an Ihrer Stelle beruhigt sein. Am Sonntag, dem 3. Februar 1987 haben 

Arbeitslose mehr haben, aber es wird ein Segen fur das Land sein, auch das 

MT/TU Milliarden DM stellt die Bundesregierung 1985 für jg^Jgf^Ö 
Arbeitsbeschaffung und berufliche Förderung zur Verfügung. Damn eiste« w.r 
Sie können das ja nachher zu widerlegen suchen - mehr als jede Disnenge 

A„TL Rückkehrhilfen, meine Damen und Herren - und a    h auf diesem ^ 
haben Sie in der Vergangenheit nun wirklich gar mchts gemacht -  fur au  a 
Arbeitnehmer tragen zur Entlastung unseres Arbeitsmarktes ?cV^^tX*"ooO«0 

Arbeitnehmer - zusammen mit ihren Familienangehöngen sind das weit über 3V    .ß 

Menschen - haben dieses Angebot der Bundesregierung angenommen und 

ihre Heimatländer zurückgekehrt. crf,nubl* 
Das ist ein wichtiger Beitrag zur Entlastung des Arbeitsmarktes in der Bundesrep 

Deutschland. .       ___ <jjese 

Beschäftigung". 

(Dr Hauff [SPD]: Niveau eines Parteitags! - Weitere Zurufe von der SPD) 
• ht andefS 

Ja meine Damen und Herren, bei uns ist das so, daß wir hier im Haus nicht     ^ 

Hfben lie ihmhgreeragde 4 Prozent der Stimmen auf .hrem Parte.tag OT*»" ^ 

zusätzlicher, dauerhafter Arbeitsplatz zu gewinnen. ^ laS. 

niP Arbeitslosigkeit - jeder weiß dies - hat vor allem strukturelle VTS^.rneh^ 

unterstützt werden. . kTnooeration 
Und genau dies haben wir auch versucht  übrigens memer engen Koop^^^ 

chen wieder schwarze Zahlen. 

_ Ja, Arbed ist natürlich nicht gerade ^Beispiel für «•^£*JdH«<*- 
Kooperation zwischen Gewerkschaften und Unternehmen, meine Dam 
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sehen S,e ha,ben ^ JetZt den angekündigten Wundermann an der Saar. Wir werden cn, was der da zustande bringt, meine Damen und Herren. 

de'r w!ottSChe." Werften konnten »984 bei den Auftragseingängen ihren dritten Platz in 
hervorC?"8 t erfol8reich behaupten. Die Textilindustrie - ich will dies besonders 
Kraft bewä"~ schwierigen Umstellungsprozesse im wesentlichen aus eigener 

*o JSaiVf. fur mehr Beschäftigung" heißt also: Schaffung neuer Arbeitsplätze dort, 
"^atziiche Aufträge mehr Beschäftigung möglich machen. 

2en sind3116"0!111 wirtschaftswachstum, mit stabilen Preisen und soliden Staatsfinan- 
^       'u entscheidende Voraussetzungen für mehr Beschäftigung geschaffen. 
2eitrgesh

e
etS7tand Und Tei,zeitarbeit, befristeter Arbeitsvertrag und ein modernes Arbeits- 

der VorsphVerrnUn   ge Soz,alP,anregelungen und der Abbau beschäftigungshemmen- 
^beiuwTc-i      .' dies alles w,rd zu mehr Neueinstellungen und zur Bekämpfung der c'istosigkeit beitragen. 

Lesern1?!* ener8iscnes Bemühen um Kostendämpfung im Gesundheitswesen muß in 
Öegren7,7»SaInmenhan8 genannt werden. Hier geht es nicht zuletzt auch um eine 
^.6   "zung der zu hohen Lohnnebenkosten. 

Zusä WCrden Wir noch in djesem Jahr vor wichtigen Entscheidungen stehen. 
kung de°s M>h1"Cen fÜr mehr Beschäftigung gewinnen wir durch eine weitere Stär- 
durch den AU    

tande-! durch den KamPf gegen die Schwarzarbeit und vor allem u^n Abbau von Überstunden. 
BundesrUeo?*mUß *etzt Vorrang haben vor Überstunden. Mit Nachdruck unterstützt die 
Tarif 8 diCSen Appe11 der TarifPartner. 

Ünd  Be°"h0äft-e helßt dOCh selbstverständlich auch: Mitverantwortung für Wachstum 
benganz       U"8"   Denn  Tarifvereinbarungen  über  Arbeitslohn  und  Arbeitszeit 

P'ätzen.       unmittelbare Auswirkungen auf die Sicherung und Schaffung von Arbeits- 

tazu gehöVrenICht,iiCt?- daß d'e TarifPartner d'ese gemeinsame Verantwortung sehen. 
nt|ohnuns ie *u Uber,egungen der Tarifpartner zu einer breiteren Staffelung der 

In jed na     Uge m den einzelnen Wirtschaftszweigen und Regionen. 

t
der Tarifpartn!.aber' meine Damen und Herren, sollte bei allen Entscheidungen auch 
"gung. ner eine erste Priorität haben: weniger Arbeitslosigkeit und mehr Beschaf- 

fe der dee
UKrhtrenx8Un8en müssen sich darauf konzentrieren, die Wettbewerbsfähig- 

en. Dies ist seih" W,rtschaft we«ter zu verbessern, ihre Wachstumsdynamik zu stär- 
Für dig       • verstandlich auch der Auftrag unserer Wirtschaftspolitik. 

^°r all        ' C        te der achtziger Jahre nenne ich zwei Schwerpunkte: 
nen g«bt es ailrKraU?hen mehr Produktive Investitionen, denn nur mit mehr Investitio- 
Wir br    ^ ducn mehr Arbeitsplätze. 

°nnen wir
e

u
n
ns

irr
e
p
hr Offenheit für Innovation und neue Technologien, denn nur so 

ren Hatz als eine der führenden Industrienationen behaupten. 
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Meine Damen und Herren, Sicherung und Schaffung von ^P^«e^ 
•scheidend von der Entwicklung der Investitionen ab. Dabei geht es »J cre^r ^n*cbrig. 
Idie Nettoinvestitionen, also um das, was nach Abzug **Yffl£^Zuf& 
bleibt Und hier war eben die Entwicklung der letzten fünfzehn Jahre nicht nur 
Imferend sondern zum Teil katastrophal. Diese ••*m**£<^**^& 
.Nachdenken: Während die Ausgaben des privaten Verbrauchs in der Bundesrepu 
'Deutschland seit 1969 real fast um die Hälfte •*•••J^*f^$?dt* 
iNettoinvestitionen bei neuen Anlagen, Maschinen und Bauten gerade noch aui 
!Stand des Jahres 1969. ,Mana aes janrc* iyvy. ,gr 

Meine Damen und Herren, das Ergebnis ^eser gigantischen Investition^ 
siebziger Jahre kennen wir doch: Wir haben nicht Million« ^triidter A*«W||ion 
wie in den USA bekommen, sondern wir haben nach dreizehn Jahren eine m 
weniger Arbeitsplätze. Das ist doch die Realität in der Bundesrepublik Deutsch* 

Diese Zahlen machen deutlich: Der Schlüssel zu mehr Beschäftigung - anders arf 
drückt: zum Abbau der Arbeitslosigkeit - liegt bei einer nachhaltigen Belebung 
Investitionen. . . .zU 

Wir wissen aus der Erfahrung: Mit staatlichen Investitionsprogrammen ist das rnc 
schaffen. Schauen Sie doch zurück in die letzten zehn ^-^^^es^' 
Arbeitsplätze können weder verordnet noch herbeigeredet werden, sie hangen w 
lieh davon ab, daß unternehmerische Leistung Ertrag verspricht. ^ 

Daraus folgt: Wichtige Rahmenbedingungen, die den Ertrag von Investitionen u 
Arbeitsplätzen bestimmen, müssen verbessert werden. ^ def 

Es gehört zu den wichtigsten Erfolgen unserer Wirtschafts- und F•?^1**  Z\* 
erste große Schritt bei der Reform der Lohn- und Einkomme "Steuer bereit  mw 
Monaten, am 1. Januar 1986, wirksam werden kann. Damit werden vor allem 
vaten Haushalte entlastet. jetzt 
Zusammen mit der zweiten Stufe zum 1. Januar 1988, die **T l•*'^" %£&&<>*' 
mit verabschiedet wird, wird die Steuerentlastung der Burger bei Lohnen und     ^ 
men rund 20 Milliarden DM ausmachen. Dies bedeutet im Durchschnitt ein 
stung der Steuerzahler um 8 Prozent. . 

Meine Damen und Herren, schauen Sie sich doch einmal in Europa um  wo s 
noch eine Regierung und eine Koalition fähig waren, die I^ojgJ^ pas 
tes zum frühestmöglichen Zeitpunkt unter soliden Bedingungen zuruckzuz* 
ist doch eine einzigartige Leistung. ^ lohnefl 

Gerade diese Entscheidung zur Steuerentlastung - Leistung mu^pf^Jlsg^ 
- zeigt, daß das Opfer, das viele gebracht haben, sinnvoll war. De^b'usanlnienge 

einer stark verringerten Inflationsrate und die Wirkung der Steuerreform zus 
nommen tragen doch entscheidend dazu bei, daß Leistung sich wieder ^^ 

Ich weiß auch, manche haben an den Umfang und an die ^^"^was hejg 
form größere Ansprüche gestellt. Aber niemand soll •h/.^ *" 
finanzierbar ist. Wir haben lange genug über unsere Verhaltnisse gewin 
werden eine solche Politik nicht mitmachen. 
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Wi'rif*1!"1 weiteren Fortschritt unserer Politik der Haushaltskonsolidierung gewinne 
auch neuen Spielraum für die Entlastung der Wirtschaft und der Bürger. 

Es bleibt 
eben nil?nSeuZi?I; Wir wollcn weniger Staat' weni8er staatliche Bevormundung un. 
für den ? " ^,r WOl,en mehr Raum für Persönliche Initiative und Engagemen u«n, der im wahrsten Sinne des Wortes etwas unternehmen will. 

VeralStaatliche Versorgung und Bevormundung, sondern persönliche Leistung un< 
"»ntwortungsbereitschaft schaffen Arbeitsplätze. 

hat,SiQ84e er[reuliche Tatsache, daß der Mut zur Selbständigkeit wieder zugenommei 
•Vd isnnnn   CS ,ns8esamt I»8 Millionen steuerpflichtige Unternehmer: das warer 
diesen i u     mehr a,s ,m Jahre I980' obwohl wir eine beachtliche Konkurswelle ir ben Jahren erlebt haben. 

Be|astun selbstverständ,ich darüber hinaus bemüht, den weiteren Abbau steuerlichei 
aüch eine56" lnS ÄUge ZU fassen- SowohI die Reform der Unternehmensbesteuerung ah 
hen auf H We'tere Dlskussion um die Absenkung der Lohn- und Einkommensteuer ste 

Qer Tagesordnung der nächsten Legislaturperiode. 

Erkauft a"n' daS ein Drittel seiner Waren und Dienstleistungen auf dem Weltmarkl 
Wrenyfsk-   .^Portiert, müssen wir vor allem auch in den Spitzentechnologien kon- 

utdnig bleiben. 

>Vachstumtll(?1?r Teil unserer Arbeitsplätze hängt davon ab, daß wir uns auf die 
msmarkte der Zukunft einstellen und uns dort behaupten. 

In den , 
aucb Raum??enden Jahren werden Informationstechnik und Biotechnologie, aber 
erfordern projekte wie "Ariane" und „Columbus" unsere ganze Aufmerksamkeit 

Unsere P"v.- 

?.cheidet auch H*' 
&Uf diesem Gebiet wirtschaftlich und technisch mitzuhalten, ent- 

llchen VeränH ' °b Wir in def Lage sind' die damit einhergehenden gesellschaft- 
Wlrklich bebe      k8en '" eigener Verantwortung zu gestalten. Nur wer die Technik 
ten. errscht, kann auch den Fortschritt ethisch und sozial unter Kontrolle hal- 

^Pit2enpiatzrs-Chen der technischen Entwicklung hält die deutsche Wirtschaft einen 
ln. denen wir T "' wieder dabei, diese Position weiter auszubauen. Es gibt Bereiche, 
Alcklung wird*'" ver,oren haben, das wir jetzt wieder zurückgewinnen. Diese Ent- 
^^eschlossenn11116?0121 durch die in unserem Land allgemein wieder wachsende 
hen Gebrauch notwendigen technischen Fortschritt und seinen verantwortli- 

InVestitionSseCm^KCh^im Ausbildungsinteresse junger Menschen ebenso wie in vielen 
ufccneidungen auch von Ländern und Gemeinden. 
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IOC ganz besonderem Nachdruck bemühen wir uns um die c^^Ji^a^- 
jch-Iechnischen Nachwuchses. Nach Schätzungen der Experten wirde1985Ige 
ber 1983 16000 - das ist für mich eine bedeutungsvolle Zahl - zusätzliche ATD 

!,lXze im Forschungsbereich der Unternehmen und der öffentlichen Hand geben. 

tier wie überall sind wir auf den Beitrag unserer Leistungseliten angewiesen. 

kum Schaden unseres Landes wurden Leistung und Eliten jahrelang verteufelt. Au 
las war ja eine der Ursachen für die Krise des Landes. 
! eidtragende dieser Politik waren nicht nur die Eliten und die Leistungsstarken so 
Wn gerade die Schwächeren in unserer Gesellschaft, jene Menschen, die auf H« 
ies Staates und der Solidargemeinschaft angewiesen sind, 
[m Herbst 1982 war die Belastbarkeit der Bürger überfordert. Der Bestand uns 
"zialen Sicherungssysteme war in Gefahr. Viele hatten Grund zur Sorge. 

Die Sicherung des Sozialstaates, die Sicherung <*« SoIi^ 
*ar deshalb von Anfang an der zweite Schwerpunkt unserer Politik der Erneu 

II. 
Wir wollen eine Gesellschaft mit menschlichem Gesicht. g 

Wir wollen dafür sorgen, daß die Hilfe der Solidargemeinschaft sicher und zuve « 
jenen zuteil wird, die sie wirklich brauchen. len 

Deshalb haben wir Schluß gemacht mit jener unsoliden und damit letztlich uns    ^ 
Politik breitgestreuter Wohltaten und Gefälligkeiten. Deshalb haben wir dem 
brauch sozialer Leistungen Riegel vorgeschoben. . 
Deshalb wenden wir uns mit Nachdruck gegen das Anspruchs- und Versorgu J, 
ken jener Cleveren, die sich auf Kosten der wirklich Bedürftigen ein bequemes 

machen wollen. 
Wir machen den Sozialstaat wieder leistungsfähig und damit wieder s,cherer.        zU 

Mit unserer Entschlossenheit, zu sparen und gleichzeitig den wirklich Bedurjg 
helfen haben wir auch im Sozialbereich Raum für Verbesserungen gewonnen 

Wir haben den Bezug von Arbeitslosengeld für ältere Arbeitnehmer verlange ^^ 

Jungen Arbeitslosen geben wir wieder Kindergeld und kostenlosen Krankenv 

rungsschutz. Mill>°nen 

Auch die Anhebung des Wohngeldes ab 1. Januar 1986 um insgesamt 90U 
DM und das Baukindergeld sind wesentliche Verbesserungen. ^ 

Wir haben beschlossen, die Regelsätze der Sozialhilfe und die Leistungen 
Mitbürger und alleinstehende Mütter zu erhohen. erhebl>cb 

Für Alleinerziehende haben wir die Regelung der Kinderbetreuungskoster, 

verbessert. wir ein ent' 
Mit der Anrechnung von Kindererziehungszeiten im ^f^^n gesetzt, 
scheidendes Signal zur Anerkennung der Lebensleistung vieler Frauen g 
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die sichFen ei" Erziehungsgeld von 600 DM monatlich für alle Mütter und Väter ein, 
nach der Geburt eines Kindes ganz dessen Betreuung und Erziehung widmen. 

Kinder "M" 
der Steuerreform erhöhen wir die Kinderfreibeträge und führen einen 

geldzuschlag für Geringerverdienende ein. 

Zehnt o    aßnanrnen — und jetzt stellen Sie dem einmal Ihre Tätigkeit im letzten Jahr- 
gegenüber — entlasten die Familien um rund 8 Milliarden DM. 

nien hab -*arire> nachdem wir leere Kassen und einen Berg von Schulden übernom- 
men aus?60]' *?enen w'r daran, eine der schwersten und ungerechtesten Benachteiligun- 
gen! de" p,cnen' d'e es bisher im Land gab: die Benachteiligung der Familie und vor 
ja. brauen, die sich um die Erziehung ihrer Kinder kümmern. 
Verunsich WUrde durch Ihre Politik die Familie ins soziale Abseits gedrängt. Sie wurde 

n^rt   Und   Vfim   Qtoot   kminrmiin^nt 
Wir 

und vom Staat bevormundet. 
ünserer r" 

C'ne Renaissance der Familie. Sie ist das Fundament unseres Staates und 
^er Farn•,.ese"schaft. Wir stärken ihre Erziehungskraft. Wir anerkennen die Leistung 

Öie pa   ... 
-*' menschlicher Sinnvermittlung und Gebor- genheit D   1St der erste und wichtigste Ort r 

e'ner Ges ?/" ^an8 der Familie entscheidet über die soziale und menschliche Qualität 
end'ich v ]Chaft- Wir wollen, daß die Gesellschaft der Bundesrepublik Deutschland 

leder familien- und kinderfreundlich wird. 
unsere P r • 
^hrpgj. .. !.  ^ur die Familie ist aber zugleich ein Beitrag für mehr Wahlfreiheit, für 

niiche Unabhängigkeit und damit für mehr Gleichberechtigung der Frauen. 

^hr Persö ^.'dung einer Frau für die Familie und Kinder oder für den Beruf ist eine 
0,itik ei„        e Entscheidung. Wir alle wissen, daß das keine Sache ist, in die sich die 

Ab      
e,nzumiSchen hat. 

•   e pamirSlCH e'ne Frau' wenn sicn ein Ehepaar für Kinder entschieden hat, muß 
e'ne Prau d'f-•       ganzen Schutz des Staates erwarten dürfen. Wir wollen nicht, daß 
ganz der p a!Ur bestraft wird, daß sie sich dazu entschließt, Kinder zu haben und sich 

'     Ziehung ihrer Kinder zu widmen. 
Ser fü nderen I «; le ^u^unft unseres Landes unverzichtbare Dienst der Mütter ist jeder 

WirSOr    
e,Stun8 gleichwertig. 

r°
2'a' in groß Ur' daß Erauen diese zentrale Lebensentscheidung künftig materiell und 

Cs ^andes erer ^naDhängigkeit treffen können als je zuvor in der Geschichte unse- 
^tti n 

d, Seren Benvh      an^remeit in Lebensentscheidungen ging und geht es auch bei 
n8spiat     jungen um die Bereitstellung einer ausreichenden Zahl von Ausbil- 

Wirdürfe
2enfurJunge Menschen. 

j n Junger Le t Zu'assen' daß die Lebens- und Berufschancen einer ganzen Genera- 
n- e Von der Mangelsituation einer wirtschaftlichen Krise bestimmt wer- 

13 
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Deshalb haben wir an Handel und Industrie, an Handwerk und freie Berufe, an     ^ 
nehmer und Gewerkschafter appelliert, in diesen schwierigen Jahren auch UD 

Bedarf hinaus Lehrstellen anzubieten. . 

Ich danke allen, die diesem Appell gefolgt sind. Ich rufe sie auf, auch in diesem
hSuflg 

den nächsten Jahren jungen Leuten die Chance einer qualifizierten BerufsausD     ifl1 

zu bieten. Viele, die hier mithalfen, haben anerkannt, daß die Pflicht zur Solide 
Blick auf die junge Generation wichtiger ist als rein wirtschaftliche Erwägunge 

. pie 

Es ist eine wichtige Erfahrung - und sie verdient, festgehalten zu werden ^0(jcf 
Lehrstellenrekorde der Jahre 1983 und 1984 waren das Ergebnis vieler 1* , ^f 
unabhängiger Entscheidungen für Solidarität mit jungen Menschen. Sie ais 
Beweis dafür, daß Privatinitiative und Gemeinsinn mehr zu bewirken verm & 
jeder staatliche Zwang. 

Meine Damen und Herren von der SPD, dies altes war möglich, obwohl in ^"jch^ 
ihrer Verantwortlichkeit gerade die Lehrherren in einer besonderen Weise_ve^ h| Q.O& 
wurden. Wenn wir über die jüngste Entwicklung sprechen, ist es doch w hang 
erlaubt, daran zu erinnern, welche unsinnigen Vorschläge in diesem Zusa"Le M'n'' 
aus Ihren Reihen kamen. Ich habe nicht vergessen, wie der damals zustan *\% Ja[[' 
ster von Dohnanyi den Vorschlag machte, daß Lehrherren, die seit über ^.^ so'1' 
ren Lehrlinge ausbildeten, noch einmal ihre pädagogische Eignung nachw 
ten. At 
Meine Damen und Herren, das alles ist doch ein Teil der Erblast, die Sie i 
aufgebaut haben. pich1 

Unser duales System der Berufsausbildung hat sich bewährt; wir werd£n Lsch^f 
ändern. Es gehört zu den entscheidenden Vorzügen unserer Sozialen MarKi      ,fl de 
— nicht zuletzt auch im Wettbewerb mit anderen Ländern. Wir haben desn ^ ^i 
Bundesregierung — hier will ich vor allem auch den Kollegen Blüm nennen - 
dungshemmende Vorschriften abgebaut. 

Wir tragen im Rahmen unserer Möglichkeiten sehr wesentlich zur Ver^s^e
im )^ 

Chancen beruflicher Bildung bei. Bund und Bundesanstalt für Arbeit leiste 
1984 mit einem Gesamtaufwand von 6,2 Milliarden DM ihren Beitrag. 

Die Bundesregierung wird aber auch in Zukunft darauf verzichten, die ^Jß^hj"^ 
wortlichkeit der betrieblichen Berufsausbildung mit staatlichen Zwangsn    ^ So 
einzuschränken. Die Folgen krisenhafter Fehlentwicklungen vieler Jahre        aCbt- 
darität der Generationen auch im Bereich der Alterssicherung in Getanr g 

rung 
gewesen. 
Wir haben gehandelt. Durch die Haushaltsbegleitgesetze 1983 und ^^^^tf^' 
Finanzlage der Rentenversicherung bis 1987 um rund 50 Milliarden um 
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ten      .^nahmen, die ich vor zwei Jahren zur Einleitung einer Strukturreform der Ren- 
ersicherung angekündigt habe, sind inzwischen verwirklicht. 

die <f • w'r ^e bisher ungenügend erfaßten Sonderzahlungen zum Arbeitsentgelt in 
Ben?

zialyersicherung einbezogen. Wir haben die Voraussetzungen für Erwerbs- und 
nen 

SUn/anigkeitsrenten enger gefaßt. Wir haben die Renten dem Anstieg der Arbeit- 
sChe 

e^emkommen zeitnäher angeglichen. Wir haben die Finanzbeziehungen zwi- 
nge        keitslosen- und Rentenversicherung auf eine solide und verläßliche Grund- 

das A-       vergangenen Woche haben wir hier im Bundestag ein Gesetz verabschiedet, 
gerecht Z"r ^'cnerung der Rentenfinanzen notwendigen  Lasten gleichmäßig und 

zwischen Beitragszahlern, Rentnern und Steuerzahlern aufteilt. 
Damit k L 
^en- In d Cn W'r wesentliche Grundlagen für notwendige Strukturreformen geschaf- 
der Hin/

e?f m ^usammenhang gehört auch das Konzept, das wir für die Neuregelung 
'st zuel -^ erjenenversorgung vorgelegt haben. Dieses Modell ist sozial gerecht. Es 
chenin ein kostenneutral und trägt so der angespannten Finanzlage der Rentenversi- 

ung Rechnung. 

Rentner ^ d'e- demographische Entwicklung, das heißt auf die wachsende Zahl von 
den Jah" Und die abnehmende Zahl von Beitragszahlern, stehen wir in den kommen- 

en vor schwierigsten Grundsatzentscheidungen. 

*n d'esem 7 zen fUr .   ^V.sammenhang werden wir auch über eine Aufhebung starrer Altersgren- 
Ich 6n      ergang vom Berufsleben in den Ruhestand neu nachzudenken haben. 
aHe, sicn

erhole' meine Einladung aus der Regierungserklärung vom Mai 1983 an Sie 
^Un'desm^V6nn mö?,icn an dieser Aufgabe zu beteiligen. Wir sind bereit, vor allem der 

mister Blüm, uns um eine einvernehmliche Lösung zu bemühen. 

die ältere V4-allerdmgs mit ein'ger Sorge' wie gerade in Wahlkämpfen versucht wird, 
Geschäftj1 itbürger zu verunsichern, ihnen Angst einzureden und damit politische 
^        ie z" machen. 

^nt auf fStparolen zum Trotz ist das Niveau der Nettorenten seit 1980 von 71,1 Pro- 
?amen undZu1SChen 73'5 Prozent im Jahre 1984 angestiegen. Es hat damit, meine 

r°zent        Herren, fast den Höchststand des Jahres 1977 - damals waren es 73,8 
unsere a7erreicht- 
b,eibt dynan^itbür8er konnen sich darauf verlassen: Die Rente bleibt sicher, sie 

misch, und sie bleibt beitragsbezogen. 

Jjaran fest^ry16"*61" Arbeitslohn für Lebensarbeit. Wir, die Koalition der Mitte, halten 
General    dauerhafte Sicherung der Renten bleibt eine Aufgabe in der Solidarität 

unserer r,0 
l9.ntn- Wir wollen die personalen und nicht die anonymen Strukturen 

Um sou haft Starken- 
^rUr>dlapPn 

er Generationen geht es auch beim Schutz der natürlichen Lebens- 
(ör H 8     Unserer Umwelt. 

,aWPD]: Buschhaus!) 
auf 

""'»J-Buschhaus!) 

15 
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- Meine Damen und Herren, im Fall Buschhaus haben Sie ja vom Gericht besta I 
bekommen, was zu bestätigen war. — 
Hier sind wir alle in den letzten Jahren sehr viel sensibler und - warum soll ic 
nicht sagen?; - ich hoffe, das gilt für alle - durch mancherlei Schaden kluger g      fl 

den. Wir haben die Lektion gelernt, die uns die Schäden und Gefahren in un 
Wäldern lehren. ^e. 
Es war für die Bundesregierung, die das Ausmaß der Waldschäden als HeraUS

§eibst- 
rung zu bisher beispiellosen Initiativen zum Umweltschutz angenommen hat, 
verständlich, hier zu handeln. 0 

Keine Bundesregierung vor dieser Koalition der Mitte hat für den Umweltschutz ^ 
kurzer Zeit soviel geleistet. Binnen weniger Monate haben wir ein umfasseno    ^eg 

gramm zur systematischen Erforschung der Ursachen der Waldschäden aut o 
gebracht. Seine ersten Ergebnisse liegen vor. «g. 
Sie bestätigen, daß wir uns um eine Minderung der Luftverunreinigung bca^^. Ich 
sen. Die Bundesregierung hat dazu sofort wichtige Voraussetzungen gescnai u0g. 
nenne hier nur die Maßnahmen im Bereich der Großfeuerungsanlagen-Vero e„ 
Damit haben wir - meine Damen und Herren, das hätten Sie alles frühei-tun      ^. 
- innerhalb weniger Monate für Kraftwerke die Grenzen der Schadstoftaog• {b,s 
stisch heruntergesetzt - mit dem Ergebnis, daß die Umweltbelastung mit ^"g de' 
1993 auf ein Drittel verringert wird. Bei Industrieanlagen wird die Verscriar führen- 
Technischen Anleitung zur Reinhaltung der Luft zu ähnlichen Verbesserungen 

Mit dem Konzept des umweltfreundlichen Autos haben wir in Europa eine P> 
tion übernommen. I^jti- 
Diejenigen, die unsere Entscheidungen und die Schwierigkeiten auf diesem    « denn 
sieren, müssen sich doch vor allem die Frage gefallen lassen: Warum haben 
in über einem Jahrzehnt nichts, aber auch gar nichts, getan? 

Warum haben Sie in den siebziger Jahren - damals trugen Sie die Regierung,^ Jahre 
wortung -, als Japan und die USA erste wichtige Entscheidungen - au» ^ ^ {gl£ 
bemessen - eingeführt haben, die ganze Entwicklung verschlafen? Ha

u
tte_chi0ssen' 

oder 1974 gehandelt, dann wäre dieses Programm 1982 und 1984 längst abge> 

Die Zeitnot, in der wir heute angesichts des Waldsterbens stehen, ist docti 
geschaffen worden. uflsefe 

Wir haben in weniger als zwei Jahren darauf hinwirken müssen, daß vor a e ^ ^er- 
Partner und Freunde in der Europäischen Gemeinschaft ein Bewußtsein 
ausforderung in der Bundesrepublik entwickeln. ^flc< 
Es war für mich eine deprimierende Erfahrung, als ich wenige Monate naC

Mögli<*' 
Amtsübernahme den Vorsitz auf dem EG-Gipfel in Stuttgart führte und a   TageSofü 

keiten ausschöpfen mußte, um das Thema Umweltschutz überhaupt aui a 
nung zu bringen. r partnef 

Warum haben Sie denn nicht zu früheren Zeitpunkten das Bewußtsein unse 
für diese Herausforderung geschärft? 

16 



CDU-Dokumentation 16/1985 

Wir 
an. ~~ der Kollege Genscher, den Sie nennen, der Kollege Zimmermann und viele 
Vje,ere — haben doch in diesen entscheidenden Tagen mit großen Initiativen und in 
AutCn GesPrächen bis zur Grenze des physisch Möglichen für das umweltfreundliche 

0 m der Gemeinschaft gekämpft. 

8abd meme Damen und Herren, es gab doch auch vor mir einen Bundeskanzler. Es 
derir~°?n vorher auch in Ihren Reihen Umweltschutzdiskussionen. Warum haben Sie 

nicht gehandelt, wenn Sie das alles schon längst gewußt haben? 

in u  
Undesregierung hat sich intensiv und mit Erfolg auch darum bemüht, nicht nur 

Bere;Sfren Gesprächen mit unseren Partnern in der EG, sondern auch in anderen 
der s     n' in?besondere in Gesprächen mit der DDR, mit der CSSR, mit Polen, mit 

°wjetunion und vielen anderen auf diesem Feld weiterzukommen. 

Lande  ,münun8en werden wir fortsetzen. Die Lage und die Betroffenheit unseres 
Pilotf 

s 'egen nahe, daß wir hier einfach immer wieder, ich sage es noch einmal, die 
nktion übernehmen müssen. 

forschu WlCntige Maßnahmen hat die Bundesregierung zur Intensivierung der Klima- 
chen <t*nh Zur Verbesserung des Gewässerschutzes und für den Umgang mit gefährli- 
Ein    loffer» beschlossen. 

Wird aufaSkende KonzePtion zum Schutz des Bodens liegt vor. Die Umweltforschung 
den.     s8erjaut, und die Entwicklung umweltfreundlicher Technologien weitergeför- 

^iel all di 
stung vo   RSer langfristig angelegten Bemühungen ist die drastische Schadstoffentla- 
"*" gilt e" n' Luft und Gewässern. Dabei — das muß ebenfalls klar gesagt werden 
^rn\veits

S'udas .ricnt>ge Augenmaß zu bewahren und stets zu beachten, daß es beim 
£s 

Z immer auctl um Arbeitsplätze geht. 
der Erhalt1 den Ausgleich der Interessen an einem wirksamen Umweltschutz und an 
An k • 8 einer wettbewerbsfähigen Wirtschaft. 
nicr«t auf6?- haben w»r ein gemeinsames Interesse. Ökonomie und Ökologie dürfen 
den. ,nen Kollisionskurs gesteuert werden; sie müssen miteinander versöhnt wer- 

ij 

^hafts-3?,1^111, meine Damen und Herren, ich habe die Zwischenbilanz unserer Wirt- 
Mitte hat .Gese,lschaftspolitik in diesen zwei Jahren erläutert. Die Koalition der 
achter uiJn        kurzen Zeit seit dem 6. März 1983 mehr erreicht, als viele der Beob- 

haben wieder 

cr Und ««"Vii ^cii bcn uciii o. ividiz. I70J iiiviii 
Diese „      erst recht unsere Kritiker für denkbar hielten. 

yirh 
;sgel 

Vm    CSChÖpft- 
^e8 hinfe?? Damen un^ Herren, wir haben nur die erste Etappe auf einem langen 
°rdnen und c S,gebracht- w»r sind nicht nur angetreten, den Nachlaß der Vorgänger zu 

nd Schulden abzutragen. 

17 

Wir h k " eSregierung wurde zu einem Erfolg für unser Land. 

u 8eht au/0!1011 Jetzt entscheidende Teile unseres Regierungsprogramms verwirklicht. 
offnung e

WarIS.ln der Bundesrepublik Deutschland, und die Menschen r 
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Nach Jahren der Gegenwartsorientierung wollen wir einen grundlegenden Wan      ft 
unserem Land herbeiführen und ein stabiles Fundament für die Sicherung der £u 
der Bundesrepublik Deutschland schaffen. . 

Das erfordert Gestaltungskraft, Geduld und Beharrlichkeit. Wir haben sie, wei 
wissen, daß zuerst gesät werden muß, wenn geerntet werden soll. 
Wir brauchen für diese Arbeit auch weiterhin die Hilfe, die Unterstützung unsereT   tet 
ger. Ihre Tatkraft, ihre Schaffensfreude, ihre Zukunftshoffnung wollen wir mit u 
Politik fördern. k 

Deshalb lassen Sie mich diese Zwischenbilanz der Arbeit der Regierung mit dem 
an die Bürger unseres Landes schließen: J 

Ihr Fleiß und ihre Energie, ihre Bereitschaft, sich im Miteinander zu bewähre^ ^ 
das Wohl des Ganzen zu fördern — das macht die Stärke unseres Volkes aus. v   ^ 
uns die Zuversicht, daß wir die Herausforderungen zum Ende dieses Jahrzenn 
Ende dieses Jahrhunderts bestehen werden. 

18 
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Bericht des Bundeskanzlers 
Über die Vorbereitung des Besuchs 
des amerikanischen Präsidenten 
gJJnJeskanzler Dr. Helmut Kohl gab in der Aussprache über die Erklärung der 
I9jj??.sregteruiig in der 135. Sitzung des Deutschen Bundestages am 25. April 
v    

5.UDer die Vorbereitung des Besuchs des Präsidenten der Vereinigten Staaten 
n Amerika folgenden Bericht: 

r Präsident, meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Qes
r ?!cri 'n diesen Tagen in der täglichen Konfrontation mit der jüngsten deutschen 

ReicC ^findet, tut gut daran, das, was wir im Zusammenhang mit der geplanten 
bes 

e u"d dem Staatsbesuch des amerikanischen Präsidenten Ronald Reagan zu 
chen naben» mit Nachdenklichkeit und persönlicher Betroffenheit anzuspre- 

bei ^pfmde das sehr stark, denn mein Bemühen und meine Absicht war und ist es, 
chen le^er Reise einen Beitrag zum Frieden und zum Ausgleich der Völker zu errei- 
dieitt War aucn der Sinn der vielen Gespräche, die der Vorbereitung dieser Reise 

Fran   .n Frühjahr des vergangenen Jahres hat mich der französische Staatspräsident 
Jährest18 ^Iitterrand unterrichtet über die geplanten Veranstaltungen aus Anlaß des 40. 
über d      S der Invasion in der Normandie. Ich will auch dazu hier etwas sagen, weil 

•esen Sachverhalt auch ganz irrige Meinungen verbreitet werden. 

Regien '" diesem Gespräch sofort zum Ausdruck gebracht, daß ich als deutscher 
eingel 

un8schef und Bundeskanzler kein Interesse daran habe, zu dieser Veranstaltung 
französ K

ZU
 
werden und an dieser Veranstaltung teilzunehmen. Ich habe bei meinen 

Im D   lscnen Gesprächspartnern dafür sehr viel Verständnis gefunden. 

ob eine'M" des damaligen Gespräches haben wir uns dann auch darüber unterhalten, 
des zw Möglichkeit besteht — 40 Jahre nach dem D-Day, 39 Jahre nach dem Ende 
das> wan" Weltkrieges und rund 70 Jahre nach dem Ende des Ersten Weltkrieges -, 
bedeute

S HUrCh Viele glück,icne Fügungen, aber auch durch tatkräftige Handlung vieler 
dem Kri dem°kratischer Staatsmänner in Frankreich und in Deutschland nach 
ben, diel!6 mögncn war: Verbündete zu werden, Erbfeindschaft von gestern zu begra- 
der'groß T en der Jungen Generation einander näherzubringen, das alles, was ja eine 
^eitsgesch" kStungen, vielleicht eine der größten Leistungen der modernen Mensch- 
dokument      6 War Und ist' in einer Geste der Versöhnung über Gräber hinweg zu 

19 
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Es stand dann die Idee, der Vorschlag, dies im Herbst des vergangenen Jahres in V 
dun, am Douaumont, zu tun. Sie alle haben jene Bilder in Erinnerung, wie sich net) 
den ganz alten, 90jährigen Veteranen des Ersten Weltkrieges Vertreter der Kriegsgen 
ration des Zweiten Weltkrieges dort wiederfanden, aber auch einige zehntaus 
Schulkinder, junge Deutsche und Franzosen, die in der Unbefangenheit ihrer kin ^ 
chen Jahre gar nicht wußten, was es bedeutet, daß dort sozusagen besiegelt wurde 
von wenigen Personen, aber für Völker —, daß wir über Erbfeindschaft h,nwe|baf 
Freunden geworden sind und daß Bruderkrieg in Europa für uns nicht mehr denK « 
•St- Q, 

Ich habe für diesen Vorgang und über die Gespräche, die dahin führten, dann an 
lieh meines Besuchs Ende November des vergangenen Jahres, lange, intensive £?Vne 
ehe mit Ronald Reagan, dem Präsidenten der Vereinigten Staaten, geführt. Ich K 
diesen Mann als Freund unseres Volkes. Ich konnte das in diesen Jahren immer 
der erfahren. r 
Und so konnten wir, ausgehend von dem Beispiel, das ich gerade eben im Blic^ 
die deutsch-französische Freundschaft schildern durfte, auch in diesem Gespra       g 
und ich denke, aus gutem Grund - den Versuch besprechen, aus Anlaß s 
Besuchs am Vorabend des 40. Jahrestages der deutschen Kapitulation über <J 
hinweg eine Geste für Frieden und Aussöhnung zu finden. 

Meine Damen und Herren, in diesem Gespräch war die Rede davon, daß **& 
gemeinsam für gut halten, wenn der Präsident der Vereinigten Staaten 40 Jahre o ef 
zu jungen Deutschen über die Zukunft spricht, über die Welt von morgen, und w ^ 
bei diesem Besuch ebenfalls — das war immer mein Vorschlag — im Blick axi.oZfr 
was in jenen schlimmen Tagen in Deutschland geschah, die Opfer des N?tf?.n* chlag 
lismus an einer angemessenen Stätte ehrt und wenn — auch das war mein Y°.. ef2U 
— die Möglichkeit besteht, auf einem Soldatenfriedhof die Gefallenen aller vo' eri- 
ehren, nicht nur die Gefallenen unseres Volkes, nicht nur die gefallenen jungen 
kaner', sondern alle Opfer des Zweiten Weltkrieges. 
Ronald Reagan hat dies auf sehr noble Weise sofort aufgenommen und als eine ^.ge 
der Freundschaft verstanden. So haben wir auch die Vorbereitungen dieser ^^ 
begonnen. Ich bedaure zutiefst, daß dieser großartige Mann, der ein Freund de      ^ 
sehen ist, heute wegen dieser noblen Gesinnung erhebliche innenpolitische bc 
keiten in den Vereinigten Staaten hinnehmen muß. u. 

Ich will als Deutscher und als deutscher Bundeskanzler hier sagen: Ich bin lhJ" n \W 
bar für seine Einstellung, die ich auch in diesem Zusammenhang einmal mehr 
erfahren habe. . er 
Bei der Vorbereitung der Details dieser Reise sind dann verständlicherweise m^ ^ 
ganzen Serie von Gesprächen die denkbaren Orte der Begegnung erörtert w° der 
war mein Vorschlag, mit jungen Deutschen in Hambach zusammenzutre ^ viej 
Stätte deutscher Demokratie, der Stätte europäischer Solidarität, der Stätte, Q enefl 
auch an deutsch-amerikanischer Tradition des vergangenen und des vorverg 
Jahrhunderts signalisiert. idatefl 
Wir sprachen dann auch über jene Möglichkeiten, Begegnungen mit Ju"ße"   ° njcht 
zu haben, Soldaten der amerikanischen Armee, Soldaten unserer Bundesw 

20 
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ej <Jrt große Paraden durchzuführen, sondern um — soweit dies möglich ist — in 
den * ne Persönlich-privaten Sphäre mit diesen jungen Leuten zu sprechen, mit 
in d

JUngen Amerikanern, stellvertretend für die Hunderttausende von Amerikaner, die 
der  

n !etzten dreißig Jahren den Frieden und die Freiheit unseres Landes immer wie- 
Jahr8eS!Chert und gewährleistet haben, und mit jungen deutschen Soldaten, 19, 20, 21 

nre alt, mit Wehrpflichtigen. 

daß e&r '" un.serem Gespräch ein wichtiges Argument, das ich immer wieder vortrug, 
ster v "k- wicnti8 erscheint, daß der Präsident der Vereinigten Staaten, unser wichtig- 
Gefal] undeter> Jungen deutschen Soldaten begegnet, vielleicht den Enkeln der 
jener F"^ 

deS Zweiten Weltkriegs, die wir ja auch auf diesem Friedhof ehren wollen, 
Fried* e,generation, die für ihren Dienst für die Freiheit und zur Verteidigung des 
Und        e,nen Sinn erkennen muß. 

eutsc°hientStand der ^edanke' nacn BitDurg zu gehen, einer der kleinen Städte in 
nison ler»?"?' e'ner Stadt' die beinahe in einer Symbiose mit ihrer amerikanischen Gar- 
rechnet       T\ 

dem dortigen Flugplatz haben in den letzten Jahrzehnten zusammenge- 
Öienst   lm Durchlauf der jeweiligen Einheiten weit über 100000 Amerikaner ihren I!sI getan. 

Entstehe l rnd d'e örtncne Garnison haben eine Größe, die eine ganz enge Verbindung 
in den 

n.lleß- Dort redet man nicht von Partnerschaft, dort lebt man sie jeden Tag, bis 
Schen £ lvaten Bereich hinein. In diesen Jahren sind dort weit über 5000 Ehen zwi- 
dern aus6?8011611 Und Amerikanern geschlossen worden, sind viele Tausende von Kin- 
ty ueutsch-amerikanischen Ehen auf die Welt gekommen. 

^ner 0/° lrgendwo in Deutschland deutlich machen kann, daß Deutsche und Ameri- 
jcu z selbstverständlich miteinander leben, dann kann man das in Bitburg tun. 
daß jene R-,eSen P,atz auch deshalb vorgeschlagen, weil ich glaube, daß es richtig ist, 
V°n militä Urßhr unseres Landes, die Jahr für Jahr auch die Last und die Belästigungen 
rePüblik un.sc. n Anlagen in besonderer Weise tragen müssen, für die ganze Bundes- 
den ei einer solchen Gelegenheit in einer besonderen Weise ausgezeichnet wer- 
A 

naheliegenJ\A *"F d'esen Besuch zur Verfügung stehenden Zeit war es dann auch ganz 
unsere üb 1 unmitte'bar am Stadtrand von Bitburg liegenden Soldatenfriedhof in 
tet wurde u ^gUnSen einzubeziehen. Es ist ein Soldatenfriedhof, der 1959 neu gestal- 
Jie große zn<hiaUf dem Über 200° Soldaten — einjge aus dem Ersten Weltkrieg, aber agen bei d &US ^em Zwe'ten Weltkrieg — beigesetzt sind, Soldaten, die in jenen 

9 von d e°p .mPfhandlungen in diesem Raum gefallen sind und die man nach 
öabe-        Cn   nednöfen der Gemeinden und Dörfer umgebettet hat. 

^igesetzTl6" -au.f d!esem Soldatenfriedhof in Bitburg auch Soldaten der Waffen-SS 
Sche Kriege ^7e ubr'gens auf fast allen Soldatenfriedhöfen, die vom Volksbund Deut- 
er üb   8S8raberfürsorge betreut werden. 

ver ^pfe'nT F?8e spricht: SS-Soldaten auf Soldatenfriedhöfen, das heißt SS-Leute 
nlerten Denke" ppe' der muß auch 40 Jahre danach der Pflicht zu einem differen- 
P°lclaten hatte" U"d Urteil in der Geschichte gerecht werden. Viele dieser blutjungen 

nberufunPck"fT,W,e Jeder' der diese Zeit erlebt hat' weiß - gar keine Chance, dem 
"gsbefehl zur Waffen-SS zu entgehen. 
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Ich habe mir in diesen Tagen von den Grabplatten, die dort zu sehen sind, Namen 
Daten notieren lassen. Von den 49 namentlich auf den Grabplatten des Fnedhots 
geführten SS-Soldaten waren an ihrem Todestag 32 jünger als 25 Jahre. 
Wir sprechen heute über Gefallene im Alter von 17, 18, 19 Jahren. Ihr junges Leben 
währte viel kürzer als die Zeit, die uns heute von ihrem Todestag trennt, bie 
gestorben — es war ihnen nur ein kurzes Leben vergönnt — in einem barbaris 
Krieg- •    die 
Es ist wahr, daß die Verstrickungen unserer jüngsten Geschichte schon für <"^nUg 
dabei waren, schwer begreiflich sind, für eine nachwachsende Generation Ott g     fl 

kaum begreiflich sind, daß sie für jene, die nicht hier lebten, die in einem an 
Kontinent aufgewachsen sind, unbegreiflich sind. 

Ich maße mir - und ich stehe nicht an, auch das zu sagen - kein Urteil über J^ne
Tre- 

die das ganze Grauen, die ganze Barbarei des Dritten Reiches in Auschwitz, ' 
blinka, in Bergen-Belsen erlebten und die nicht vergessen können, was man ^^ 
selbst antat, was man nächsten Familienangehörigen antat, und die auch nicn ^ füf 
ben können. Ich denke - ich sage das für meine Person, aber ich hoffe, ich dar ^ 
uns alle sagen -, uns steht ein Urteil über eine solche Haltung oder gar ein v 
len nicht zu. we0fl 

Es ist großartig - wir haben das am Sonntag in Bergen-Belsen erlebt     . ^^ 
jemand, der das alles erleben mußte, dennoch das befreiende Wort der ve *   uCh 
spricht. Aber wir haben weder einen moralischen noch gar einen rechtlichen A 

auf eine solche Haltung. ^ejl 
Aber ich denke auch, daß es angesichts der undifferenzierten Urteile  der zum ^ 
unerträglichen kollektiven Beschuldigungen und angesichts auch mancher Tagen 
das nicht verallgemeinernd - unerträglicher Geschichtsverfälschung in dies ^s^ 
wichtig ist, einmal in Ruhe einen zweiten Zeitzeugen zu zitieren, dessen Le     Ffage 
dessen Tun und dessen Handeln als deutscher Patriot in diesem Hause au» 
stehen. . - d>e 

Kurt Schumacher hat im Herbst 1951 Gedanken und Formulierungen gefun  ^ ' 
im Blick auf die heutige Debatte beinahe von visionärer Kraft sind. Ich DU        ^f. 

Aus dem Zweiten Weltkrieg sind mehr als 900000 Angehörige der f^^h fli'1 

fen-SS zurückgekehrt. Diese Waffen-SS ist weder mit der allgemeinen aa   ^ ^r 
den speziellen Organisationen der Menschenvernichtung gleichzusetze 
für Kriegszwecke geschaffen. ideo'0' 
Sicher sind viele der jungen Menschen Träger einer spezifisch hit,er,scl!olche ^ 
gie gewesen, ohne aber die Verbrechen der zwölfjährigen Diktatur ais » ^ s,no 
Bestandteil ihrer politischen Zielsetzung zu machen. Hunderttausend ^tf' 
ohne ihr Zutun für die SS als Wehrmachtsteil eingezogen und danin oChenc 

diert worden. Die Mehrzahl dieser 9000000 Menschen ist in eine »"*«. Fhcrhe>* 
Pariarolle geraten. Sie sind kollektiv haftbar für die Verbrechen des        ob*oP» 
dienstes, des SD, und der Menschenvernichtungsaktionen gemacnV•r

ndere ^ 
sie als Waffen-SS kaum nähere Berührung damit hatten als mancne a 
machtsteile. 
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Erail  m 5,ota,Itären System hat es gehört, mit allen Methoden der Verstrickung ein 
Bei n M,tschuld aller zu erzeugen. Im Falle der Waffen-SS hat man im 
reich Kuder We,t eme t0ta,e KomPliz'tät herbeizuführen sich ziemlich erfolg- 
eine ,ubt- Uns - so sagte Schumacher 1951 - scheint es eine menschliche und 
RroL SatS ger,lche Notwendigkeit zu sein, diesen Ring zu sprengen und die 
und Q, ,Se der früheren Angehörigen der Waffen-SS den Weg zu Lebensaussicht 
"a Maatsbürgertum freizumachen. 

Meine D 
die Pflicht"1611 Und Herren' ich denke, eindrucksvoller kann man den Zwiespalt und 
Se>ner i ü! ZUF P,fferenzierung nicht deutlich machen, als das Kurt Schumacher aus 

Lebenserfahrung hier getan hat. 
e'ne n 

habe wandt6" Und Herren' was ich hier aus der Feder Kurt Schumachers vorgetragen 
fen-SS-SolH S1Ch an d,e Lebenden' bezo8 sich auf jene Generation von jungen Waf- 
Wir diessPt tCn' die im Krieg noch einmal davongekommen waren. Heute diskutieren 
,hrSchirU ,Un j,ense,ts des Atlantiks über junge SS-Soldaten - und sprechen über 
Ich h ~~'       VOr 4° Jahren 8efallen sind. 
^cndaVß" ver8an8enen Sonntag in Bergen-Belsen deutlich gesagt, daß wir Deut- 
tUn8 waohk e.wußtse,n für das ganze Ausmaß der geschichtlichen Last und Verantwor- ö wachhalten müssen. 

^nte^Hoder al,g.eSenwartiSen  Gewalt  des   Nationalsozialismus  nicht  entziehen 
J->Un8er Men Würde '" der einen °der anderen Weise in ihr Unrecht mit verstrickt: als 

Usammenhä    '" ^ HJ' a'S So,dat' oft als Beamter und manche in ganz anderen 

J
ä 

n8en Mhh • ~~ lassen Sie mich das zu unseren ausländischen Freunden und vielen 
k
,ters, der      8ern Sagen " solcher Verstrickungen war oft nur von Zufälligkeiten des 
er Machtk eiSOnI,chen Lebensumstände oder von Willkürentscheidung irgendwel- 

Mein   ^ ninaber abhängig. 
I, lne Dam 
l •nrechtsße^hUiIld Herren'ist es wirk,ich an uns, über Menschen zu richten, die in das 
K °ht nicht m-Üen verstnckt'ihr Leben verloren, während wir andere achten, die viel- 

Iue Cnancewk    verstrickt waren' die aber überleben durften und seither zu Recht 
hren in al, 

wa^r8enommen haben, die der Freiheit, die unserer Republik in diesen 
Dje u demokratischen Parteien gedient haben. 
aß der amer"i?S 9esPräches — das, was diesem Besuch zugrunde liegt — war und ist, 

I?? an die Onfan!?Che Prasident' unser Freund Ronald Reagan, und ich uns gemein- 
rasidenten di !, K"eges erinnern und Soldatengräber ehren wollen. Ich bin dem 

Ich bin h Veremigten Staaten für diese noble Geste dankbar. 

feinde drer
dn"kbar' daß er mit mir und anderen Bergen-Belsen, eine der Stätten der 

nedhof opht       Schen' aufsucht. Aber ich bin ihm auch dankbar, daß er auf diesen 
Ich d 

tari8e im KripdarfiaUSSprechen' was Millionen empfinden, die nächste Familienange- 
Sa?ietl schrieb!AlfA^ 

haben' Mein Freund Theo Waigel sprach davon' vor ein Paar 

Vät  Umschauen Dre88er ,n einem Brief davon, und wenn Sie sich hier in diesem 
°der BrüH  Werden Sie in allen Bänken Kolleginnen und Kollegen finden, die 

Qer - bei den älteren Kollegen vielleicht sogar noch Söhne - in die- 

22. 
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sem Krieg verloren haben und die sich in dieser noblen Geste eines Freundes nach 40 
Jahre wiederfinden. 

Meine Damen und Herren, diese Geste hat noch einen anderen Sinn. Sie hat auch den 
Sinn, jungen Leuten ein Signal zu geben, die ihren Dienst in der Bundeswehr tun, 
nämlich das Signal zu geben, daß wir aus der Geschichte gelernt haben. 

In ihrem geistlichen Wort zum 8. Mai 1985 sagen die katholischen Bischöfe Deutsch- 
lands — ich zitiere —: „Es gilt, das Vaterunser für jene und mit jenen zu beten, geg«n 

welche unser Volk damals seine Hand gehoben hatte. Der Zusammenhang der bluti- 
gen Feindschaft und des Krieges bleibt ein Schicksalszusammenhang, der uns unab- 
dingbar in die Versöhnung miteinander weist." 

Wir wollen auf dem Friedhof in Bitburg der Kriegstoten gedenken — derer, die in dem 
von Hitler entfesselten Krieg in ganz Europa und darüber hinaus sterben mußten -~» 
und der Deutschen, die Hitler in diesen Krieg gezwungen hat und die ihr Leben he" 
ßen. Versöhnung zwischen ehemaligen Kriegsgegnern ist erreicht, wenn wir fähig zu 

Trauer um Menschen sind, unabhängig davon, welcher Nationalität die Gemordeten' 
die Gefallenen, die Verstorbenen einmal angehörten. Das haben wir bewiesen » 
Douaumont in Verdun. Das wollen wir in Bitburg demonstrieren. 

Das Gedenken an die Opfer hält immer noch die Erinnerung an die Schuld der Täte 

wach. Kriegsgräber sind immer auch eine Mahnung an die Untaten jener, die die Ve 
brechen des Krieges in der Gewaltherrschaft gewollt und begangen haben. 

Werner Nachmann, der Vorsitzende des Zentralrats der Juden in Deutschland, hat > 
Bergen-Belsen — einem Ort, an dem Juden "in deutschem Namen unvorstellba 
Gewalt angetan wurde — davon gesprochen, daß er wie viele andere ins alte Vaterlan 
zurückgekehrt ist, um Mißtrauen abzubauen und Brücken zu schlagen. Er hat hinzug^ 
fügt, daß dieser Schritt von den meisten für unmöglich und von manchen für ung 
bührlich gehalten wurde. 

Wer wenn nicht wir Deutschen hätte nicht Verständnis — ich sage es noch einmal -~ 
für die Empfindungen von Überlebenden der NS-Greueltaten, die nicht vergesse p 
sondern auch nicht vergeben können! 

Wir müssen diese Haltung ertragen, respektieren und mit ihr leben. 

Wir bitten unsere Freunde, wir bitten insbesondere unsere amerikanischen Freun   ' 
das, was wir wollen — Versöhnung über den Gräbern —, so zu nehmen, wie es 
dem Verstand und aus dem Herzen der Deutschen in diesen Tagen deutlich gewor 
ist. Denn wenn wir uns an diesen Gräbern treffen, an den Gräbern der Gewaltne 
schaft in einem Konzentrationslager und auf einem Soldatenfriedhof, dann ist es 
allem ein gemeinsames Bekenntnis, daß nie wieder solche Barbarei die Völker, un 
Volk heimsuchen darf, daß Krieg und Gewalt für uns kein Mittel der Politik ist, 
für uns der Satz gilt: Von deutschem Boden muß Frieden ausgehen. 
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